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Spitex für drei Franken pro Besuch
Elisabeth Gubler arbeitete viele Jahre
als Krankenschwester in Afrika.
Zurück in der Schweiz erlebte sie «alle
Entwicklungsstufen der Leistungserbringung

und der Administration» in

der Spitex mit. Sie übernahm die
Gemeindekrankenpflege in Urnäsch als
Ein-Frau-Betrieb mit dem «Büro» in

der Küchenschublade. Nun wird sie
Ende Jahr als Mitarbeiterin der Spitex
Appenzell Innerrhoden pensioniert.

red // Schon während der Ausbildung
zur Krankenschwester hatte Elisabeth
Gubler einen «Hintergedanken»:
«Irgendwann absolviere ich die Schule für
Gemeindekrankenpflege.» Es dauerte

gut 20 Jahre, bis es soweit war. Vorerst
arbeitete sie drei Jahre in einem Spital,
dann folgte ein Einsatz bei der Heilsarmee

im italienischen Friaul, das von
einem Erdbeben erschüttert worden war:
«Mein Arbeitplatz war ein offenes Zelt
mit einer Kleider- und Kaffeestube zur
Unterstützung der Bevölkerung und
der Hilfskräfte.»

Milchbüchlein für Abrechnungen
Nur für kurze Zeit kehrte Elisabeth
Gubler in die Schweiz zurück. Dann
reiste sie im Dienste der Heilsarmee
nach Afrika. Im Süden des Kongos
leitete sie - teils allein, teils mit einer

Kollegin - Ambulatorien und
Gesundheitszentren: «Ohne Arzt stellten wir
<Weissen> zusammen mit einem
einheimischen Pflegeteam die medizinische
Grundversorgung der Bevölkerung
sicher. Wir diagnostizierten, untersuchten

im Labor, verordneten Medikamente,

versorgten Wunden - eben alles,

wozu man hier zum Hausarzt geht.» Oft
betraf die Arbeit Kinder, die an mehreren

Krankheiten litten. Hinzu kamen
Präventionsarbeit und Schulungen in
Hygiene und Ernährung.

Nach 13 Jahren Einsatz im Kongo
brauchte Elisabeth Gubler eine

«Erfrischungszeit». Bereits nach zwei Jahren
hatte sie jedoch «genug vom bequemen
Land» und zog nochmals nach Afrika.

Als sie schliesslich in die Schweiz
zurückkehrte, fand sie eine Stelle als

Gemeindekrankenschwester in Urnäsch:
«Ich wohnte oben im Schulhaus, die
Küchenschublade diente als Büro, das

Krankenmobiliar lagerte ebenfalls in
der Wohnung. Für die Abrechnungen
gab es eine Art Milchbüchlein. Festgehalten

wurde nur die Anzahl Besuche,
keine Diagnose, keine Pflegeplanung.
Pro Besuch waren drei Franken zu
bezahlen, egal welche Leistungen
erbracht wurden.»

Anschliessend habe sie, schildert
Elisabeth Gubler, «alle Entwicklungsstufen

der Leistungserbringung und der

Administration bis zum heutigen Stand
der Spitex-Organisationen miterlebt».
Ein wichtiges Thema sei schon früh die
Zusammenarbeit über die Gemeindegrenzen

hinweg gewesen, erinnert sie

sich: «Doch Zusammenschluss war
damals noch ein sehr rotes Tuch.»

Anfang der Neuzigerjahre verwirklichte

Elisabeth Gubler ihren
«Hintergedanken» und absolvierte berufsbegleitend

die Weiterbildung zur
Gesundheitsschwester in der spitalexternen

Gesundheits- und Krankenpflege.

Ihr Wissen konnte sie nicht nur in
der Pflege sofort einbringen. Denn es

war die Zeit der Neustrukturierung der

Spitex. Sie nennt als Stichworte:
Subventionen des Bundes, Beiträge der

Krankenkassen, Aufbau von
Kantonalverbänden, neue Abrechnungsverfahren,

Dokumentation und Statistik. «Der

Computer wurde unumgänglich. Die
moderne Buchhaltung machte vielen
Kassierinnen Bauchweh. Zunehmende
Schreibarbeiten verdrängten einen Teil
der Krankenpflege am Bett.»

Kündigung bei Kaffee und Kuchen
Nach 10-jähriger Tätigkeit in Urnäsch
überreichte Elisabeth Gubler den
Vorstandsfrauen an der Jubiläumsfeier bei
Kaffee und Kuchen ihre Kündigung. Es

zog sie erneut in die weite Welt. Diesmal

nach Kanada. Rechtzeitig zur Eröffnung

des Spitex-Stützpunktes Appen¬

zell Innerrhoden kehrte sie zurück. Sie

wurde eingestellt und ist bis heute
geblieben. Neben der Pflege übernahm sie

unter anderem die Verantwortung für
Projekte und die Stellvertretung der

Bereichsleitung.

Anspruchsvolle Veränderungen
«Nach einem bewegten, vielseitigen
und spannenden Berufsleben» geht
Elisabeth Gubler Ende Jahr in Pension. Sie

engagiert sich weiterhin in der Heilsarmee

und freut sich, mehr Zeit zu haben
für das Malen. Als Weitgereiste gibt sie

eines zu bedenken: «Von einem
Zusammenschluss der Gemeindepflege war
im Appenzellerland schon früh die
Rede. Bis zur Umsetzung der Idee

dauerte es aber mehr als 20 Jahre.

Verglichen mit diesem Prozess sind
Veränderungen in der Dritten Welt viel
anspruchsvoller. Und trotzdem wird
erwartet, dass sich dort Jahrhunderte
alte Strukturen und Gewohnheiten
innert weniger Jahre ändern.»

Nach einem bewegten Berufsleben steht

Elisabeth Gublervorder Pensionierung.
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